
Bereiches. Das ist — wie ich schon sagte — vor­
wiegend eine manuelle Tätigkeit an Zwirn­
maschinen usw. Diese Kolleginnen werden aber 
in den Neuanlagen an Halbautomaten bzw. 
Automaten stehen oder sogar ganze Anlagen­
komplexe steuern, in denen physikalische und 
chemische Prozesse ablaufen. Das ist eine große 
Umstellung für die Frauen. Es kam nun dar­
auf an, ihnen die Angst vor der Chemie und den 
Automaten zu nehmen. Erfahrene Genossinnen 
und Genossen erhielten entsprechende Aufträge. 
Schon nach kurzer Zeit fand die Hochzeit mit 
der Wissenschaft und neuen Technik statt. Viele 
Frauen vollbringen bereits gute Leistungen. 
Nennen möchte ich hier die Genossin Lang­
haus. Im Oktober 1969 noch Brigadeleiterin in 
der Zwirnerei, ist sie heute bereits verantwort­
lich für die Wasseraufbereitung in einer Schicht 
im neuen Kraftwerk.

Leider gelingt es noch nicht immer, daß solche 
Aufträge mit allen sich daraus ergebenden Kon­
sequenzen zu Ende geführt werden. Die Genos­
sen ihrer APO haben zum Beispiel übersehen, 
daß die Genossin Langhans nach der Nacht­
schicht in ihrer Wohnung keine Ruhe findet. Die 
Wohnung befindet sich über einer Handelsein­
richtung. Der Kundenbetrieb, der Lärm, die 
Lieferfahrzeuge und die Kühleinrichtungen las­
sen sich kaum wesentlich mildern — also muß 
eine ruhigere Wohnung gefunden werden.

In anderen Fällen geht es um die Sicherung des 
Familienlebens in der rollenden 5-Tage-Arbeits­
woche und bei der kontinuierlichen Schicht­
arbeit. Auch darum müssen wir uns kümmern. 
Bei der Familie Werl wurde das zum Beispiel 
so geregelt, daß das Ehepaar in einer Schicht 
und die ältere Tochter in einer entsprechenden 
passenden Schicht arbeiten, um die Betreuung 
der jüngeren Tochter zu sichern. Bei der Ge­

nossin Greisner sind es wieder andere Fragen. 
Sie arbeitet auch im kontinuierlichen Schicht­
betrieb, ist aber noch sehr jung. Ihr Freund 
möchte gern mit ihr tanzen gehen. Zum Wo­
chenende hat sie aber oft Schicht, und an den 
anderen Wochentagen — ihren Sonntagen — gibt 
es selten Tanzabende.

Diese wenigen Beispiele stehen für viele. Das 
sind menschliche Probleme, die nicht unbeach­
tet bleiben dürfen. Für den Betrieb als Gahzes 
mögen es vielleicht Randprobleme sein, für den 
einzelnen Menschen sind das aber wichtige, 
seine Lebensbedingungen unmittelbar berüh­
renden Fragen. Ob wir sie beachten, mit Takt­
gefühl darauf eingehen oder nicht, davon hängt 
viel ab für die Einstellung der Menschen zur 
Arbeit, zur Partei und zu unserem Staat. Einige 
Genossen haben den Auftrag erhalten, für den 
Zeitraum bis 1975 ein komplexes Programm zur 
Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingun­
gen auszuarbeiten und in der Öffentlichkeit zu 
verteidigen. Dabei wird die 24. Tagung des 
Staatsrates der DDR die Grundlage bilden.

Eine kritische und äußerst lebendige Arbeit er­
reichen wir überall dort, wo nicht nur solche 
Aufträge gegeben werden, sondern wo über ihre 
Erfüllung auch Rechenschaft gefordert wird. Al­
lerdings muß die Kontrolle durch die Betriebs­
parteileitung und die APO-Leitungen noch ver­
bessert werden.

Frage: Welche Voraussetzungen schafft die Par­
teileitung, damit wirklich alle Parteimitglieder 
mit Sachkenntnis zu den Problemen Stellung 
nehmen?

Antwort: Wir lassen uns dabei von den Grund­
sätzen leiten, die Genosse Walter Ulbricht in 
seinem Interview darlegte. Genosse Ulbricht 
sagte: „Die wichtigste Aufgabe bei der Vorberei-

Vorbildern im politischen, beruf­
lichen und persönlichen Leben 
als eine Voraussetzung für die 
Führung des gesamten Kollek­
tivs.
Im systematischen Studium des 
Buches „Politische Ökonomie 
des Sozialismus und ihre Anwen­
dung in der DDR“ sehen die Ge­
nossen eine wirksame Hilfe, um 
die Effektivität der gesellschaft­
lichen Arbeit zu erhöhen. An die

staatlichen Leiter richteten sie 
den Appell, sich diesem Studium 
anzuschließen.
Neue Wege möchten die Genos­
sen auch in der Patenschafts­
arbeit beschreiten. Die Paten­
schaftsarbeit von Brigaden mit 
Schulklassen soll mit der Vorbe­
reitung, Durchführung und Aus­
wertung von geistig-kulturell- 
erzieherischen Leistungsverglei­
chen eine höhere Qualität errei­
chen. Jeweils zwei Brigaden und 
Schulklassen werden auf der 
Grundlage des Brigade- und 
Patenschaftsvertrages sowie des

Kultur- und Bildungsplanes in 
einer Veranstaltung im Klub­
haus „Hans Marchwitza“ ihre 
Kräfte messen.
Die hohe Bereitschaft, unsere 
volkswirtschaftlichen Ziele in 
Ehren zu erfüllen und damit 
dem Klassenfeind am wirkungs­
vollsten zu begegnen, ist bei un­
serem Werkskollektiv jederzeit 
gegeben.
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